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„Nur ein Narr könnte Commander Rikers Hingabe an die Sternenflotte und die Menschen, die er befehligt, in Frage stellen. Er ist zweifellos der beste Offizier, der je unter meinem Kommando gedient hat. […] Seine sogenannte Lässigkeit ist das Mittel, mit dem er diese große Loyalität, ihm zu folgen, erzeugt.“


- Jean-Luc Picard in TNG 2x21 Galavorstellung
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>> Nummer Eins wird flügge: Der Weg auf die Titan



Star Trek: Nemesis, dem zehnten Kinofilm des Star Trek-Franchise aus dem Jahr 2002, kommt eine besondere Bedeutung für die lange Saga der Next Generation rund um Captain Jean-Luc Picard und seine Besatzung zu: Er markiert ihren Abschluss. Seinerzeit angekündigt als ‚A Generation’s Final Journey’, stellte Nemesis die Weichen für ein letztes Abenteuer – den Kampf gegen den remanischen Putschisten und Picard-Klon Shinzon – sowie ein darauffolgendes Auseinandergehen der altgedienten Mannschaft. Doktor Beverly Crusher hat ein Angebot erhalten, die medizinische Abteilung auf der Erde dauerhaft zu übernehmen, der Android Data findet gar den Heldentod, William Riker und Deanna Troi gehen gemeinsam von Bord, um ein neues Kapitel im Leben aufzuschlagen. Das Letztere ist, worauf wir uns im Folgenden konzentrieren wollen, denn es ist jener Weg, der in eine neue Ära führt.


Der finale TNG-Film lässt Riker und Troi – im vorangegangenen Leinwandabenteuer Der Aufstand (1998) nach langen Jahren der Kollegialität und Freundschaft wieder zusammengekommen – vor der malerischen Kulisse Alaskas heiraten. Dann wird der Zuschauer eingeweiht, dass Riker nun doch noch ein Kommando angenommen hat, wo es zeitweilig so aussah, als habe er seine Erfüllung darin gefunden, Jean-Luc Picards rechte Hand zu sein. Er wird Captain der U.S.S. Titan werden. Damit hat es seit dem TNG-Pilotfilm Mission Farpoint 15 Jahre gedauert, bis Riker bereit war, den nächsten großen Schritt zu gehen. Nemesis schweigt sich vollständig darüber aus, um was für ein Schiff es sich handelt und wer – abgesehen von Troi selbst – unter ihm dienen wird. In den letzten Minuten, als Riker sich von Picard verabschiedet, erfahren wir immerhin noch, dass die Titan eine Mission erhalten hat, die an die Geschehnisse des Films unmittelbar anknüpft: Der frisch gebackene Captain soll eine Taskforce anführen, um nach dem durch Shinzon verursachten Chaos diplomatische Gespräche zu eröffnen und den Romulanern mutmaßlich zu helfen, ihre prekäre innenpolitische Lage zu kitten. Doch auf der Leinwand sahen wir nie, was Rikers erstes Kommando für ihn bereithalten und in welcher Weise er sich bewähren würde.


Film und Fernsehen machen Schluss – die große Chance für das geschriebene Wort


Das hatte selbstverständlich sehr konkrete Gründe. Mit dem enttäuschenden Abschneiden des (unter Fans durchaus umstrittenen) Nemesis-Streifens an den Kinokassen und der vorzeitigen Einstellung der fünften Serie Enterprise (2001-2005), einer Prequelshow, blickte das Star Trek-Franchise auf einmal in eine ungewisse Zukunft. Weitere Serien waren nicht geplant, und auch mögliche weitere Filmprojekte wurden auf Eis gelegt. Das Franchise wurde in einen Winterschlaf geschickt, von dem ungewiss war, wann es wieder aus ihm würde erwachen können. Zwar belebte bereits 2009 ein gewisser J.J. Abrams auf dem großen Bildschirm eine actionreiche Neuinterpretation der Originalserie rund um Kirk, Spock und McCoy, doch fand diese in einer eigenen parallelen Zeitlinie statt und stellte eine stark abweichende Star Trek-Inkarnation dar. Gerade für das Fernseh-Trek der 1980er und 1990er Jahre, das sich im 24. Jahrhundert aufgehalten hatte, war indes vollkommen offen, ob und wie es weitergehen würde. Angesichts dieser trüben Aussichten machte Pocket Books unter dem Dach von Simon & Schuster (seit 1979 durchgehend mit allen Rechten ausgestattet, Star Trek-Romane zu veröffentlichen) aus der Not eine Tugend. Auf Initiative von mutigen Editoren wie John Ordover und v.a. Marco Palmieri stellte man mit Beginn des Millenniums für die zu Ende gedrehten Star Trek-Serien die Weichen auf Fortführung in Romanform.


Den Anfang machte dabei die achte Staffel von Deep Space Nine, die ihrerzeit ein Experiment in eigener Sache war und große nationale wie internationale Beachtung fand. Unter der Feder unterschiedlicher Autor*innen, die Palmieri versammelte, entstand eine Abfolge von zusammenhängenden Geschichten, die unmittelbar an das Ende der Saga rund um die titelgebende Raumstation anknüpften, aber den Kurs der Serie in episch-kraftvoller Weise neu ausrichteten. Ungewohnte, komplexe Charaktere ergänzten die alten, auf der Station verbliebenen Personen, doch selbst etablierte Figuren wie Kira Nerys, Julian Bashir, Quark oder Ezri Dax machten unter dem Eindruck neuer Herausforderungen Veränderungen durch, wie sie die Serie bis dahin nicht gekannt hatte – vom Wandel der politischen Verhältnisse ganz zu schweigen. Season acht war der Beginn einer nächsten narrativen Phase im DS9-Epos und schickte eine Reihe von Protagonisten im Alpha- und Gamma-Quadranten auf weitreichende Selbstfindungsreisen.


Der in literarische Sphären überführte DS9-Relaunch diente später als Vorlage für die Entwicklung von Fortsetzungen zu Voyager (ab 2003), The Next Generation (ab 2005) und Enterprise (ab 2006). Die Besonderheit der Romanrelaunches war dabei, dass es sich erstmals in der Geschichte der ST-Romane um genuine Weiterführungen der Serien handelte, welche teils harte Konsequenzen mit sich brachten und im TV bestehende Tabus (z.B. den Tod und Wechsel von Hauptfiguren oder den Wandel von grundlegenden Settings) dezidiert durchbrachen. Es bot sich hier die Möglichkeit, mit den Vorzügen des geschriebenen Wortes stärker in die Köpfe und Herzen der Figuren einzutauchen, Hintergründe und Zusammenhänge in kosmischen wie persönlichen Angelegenheiten ausgiebig zu erläutern, in die Welt horizontaler, dichter Erzählung überzuwechseln, fremde, neue Völker zu präsentieren und vieles andere mehr. Es ist wohl nicht übertrieben zu behaupten, dass erst mit den Serienrelaunches die ST-Romane als Ganzes das Laufen lernten. Früher bloße Anhängsel der TV-Shows und Kinofilme, die hier und da narrative Lücken stopften und ungekannte Einzelabenteuer in beliebiger Vielzahl und letztendlicher Bedeutungslosigkeit erzählten, ist die Star Trek-Literatur durch die Möglichkeit, eigene Wege beschreiten zu können, erwachsen geworden. Vor allem aber entwickelte der Trend zur Verlagerung des ST-Universums ins belletristische Format eine intensive Eigendynamik. Diese bestand darin, dass auf Betreiben von Marco Palmieri und seinen Kolleg*innen alte Seriengrenzen immer durchlässiger wurden, um zusammenhängende Crossover-Abenteuer im Star Trek-Universum zu erzählen – etwas, das bis dahin im TV bis auf wenige punktuelle Ausnahmen nie richtig stattgefunden hatte.


Im Windschatten dieses Prozesses entstanden einige eigenständige Romanreihen wie Star Trek: New Frontier rund um Captain Calhoun und Konsorten (kreiert von Peter David) oder Star Trek: Vanguard, ein zur Zeit der Originalserie angesiedeltes Abenteuer, das Bezüge und Cameos des ST-Kosmos im 23. Jahrhundert ausgiebig nutzt und die stilistischen Grenzen des Roddenberry-Kosmos veritabel erweitert. Analog startete ab 2005 Star Trek: Titan als eigenständige Reihe, die William T. Rikers neuen Lebensabschnitt als Captain beleuchtet. Jede Buchreihe sollte einen eigenen, unverwechselbaren Markenkern herausbilden, um unterschiedliche Interessen der Fans und Themenkreise im Franchisekosmos zu bedienen. Wäre es nicht zu einem Aus für Star Trek in seiner audiovisuellen Stammdomäne gekommen, hätte es ein so ehrgeiziges Tie-in-Projekt wie Titan – und viele andere mehr (ich könnte hier auch noch Star Trek: Gorkon, eine Klingonen-zentrierte Reihe aufzählen) – vermutlich nicht gegeben. Pech auf der Leinwand, Glück auf den unendlichen Seiten der Romane, könnte man sagen.


Zeit für einen neuen Aufbruch


„Gute Dinge, so sagt man, passieren denen, die Geduld haben. Im letzten TNG-Kinofilm sahen wir, wie Riker als frisch gebackener Captain Jean-Luc Picards Bereitschaftsraum verließ und sich von jenem Schiff und jener Crew verabschiedete, die ihm über all die Jahre so ans Herz gewachsen waren. Nun hat er sein eigenes Kommando.“, erinnert sich Palmieri, seinerzeit zuständig für die Konzeption der Titan-Reihe1. „Nemesis hat uns die Gelegenheit für Titan buchstäblich auf dem Silbertablett präsentiert. Die eigentliche Frage war also nicht, ob Titan kommen würde. Sondern eher das Wann und worüber die Reihe handeln, was ihr Alleinstellungsmerkmal gegenüber bisherigen Star Trek-Serien sein sollte.“ Mit Vanguard, das im selben Jahr (2005) das Licht der Welt erblickte, hatte man den Fans bereits kraftvoll unter Beweis gestellt, dass man ihnen keinen alten Kaffee servieren wollte. Trotzdem war auch bei Titan von vorne herein Wert darauf gelegt worden, das Konzept sorgsam zu durchdenken und zu diskutieren. Titan ist keine Serie, die auf Krampf geboren wurde, kein Star Trek-Malen nach Zahlen.


Der Aufhänger für das Projekt, erläutert Palmieri weiter, war ironischerweise das Gegenteil von dem, was Star Trek in den späten 1990er Jahren besonders populär gemacht hatte. „Nemesis spielte vier Jahre nach dem Dominion-Krieg, einer wirklich schlimmen Zeit für die Planetenallianz, angefüllt mit Kriegen, Krisen und Katastrophen. Und auch schon vorher hatte die Föderation mit feindseligen Klingonen, Borg und Cardassianern zu tun. Irgendwo auf diesem Weg begann sich das Star Trek-Universum um die ständige Frage zu drehen, welcher Bösewicht denn als nächstes aus den Tiefen des Alls auftauchen und für noch größere Zerstörung sorgen würde. Genau hier betrat Titan das Spielfeld. Ich wollte die Balance erneuern, eine Art Gegengewicht schaffen.“


Palmieris Inspiration ging zurück auf klassische Vorstellungen von Star Trek, den Mythos des Franchise. Ihm schwebten Schlagwörter vor wie friedvolle Erforschung, Diplomatie und Wissenserweiterung. ‚Back to basics’ nennt er das Konzept, das nach dem düsteren Nemesis-Streifen an einem Wendepunkt in der Föderationsgeschichte ansetzt und den Weg freimacht für eine Restauration des ursprünglichen Sternenflotten-Gedankens. Es sollte weggehen vom ständigen Leben in Angst vor bewaffneten Konflikten, von Verlust, Leid, Bewährungs- und Durchhalteprämissen, und wieder hin zu Zeiten, die von Forschergeist geprägt waren. Die Titan, in der Romanreihe als dezidiertes und hochentwickeltes Forschungsschiff klassifiziert, sollte einer der bedeutenden Raumer sein, die die Sternenflotte in unruhigen Zeiten daran erinnerten, was ihre Traditionen sind und warum es sich lohnt, an ihnen festzuhalten. Eine große Expedition in die unerforschten Weiten des Beta-Quadranten wurde auf die Schiene gesetzt, zunächst mit dem gewaltigen Gum-Nebel als Zentrum des Interesses.


„Jetzt haben wir das alles überstanden, und zum ersten Mal seit beinahe zehn Jahren fühlt es sich so an, als hätten wir eine Chance, etwas von dem wiederzuerlangen, was wir in diesen Jahren verloren haben. Wir können die Dinge tun, die wir vorhatten, als wir der Sternenflotte beigetreten sind. Dinge, von denen ich als Kind geglaubt habe, dass sie die Sternenflotte ausmachen. Die Föderation ist endlich an dem Punkt angekommen, ein Jahrzehnt nahezu konstanter Konflikte hinter sich zu lassen. Diese Mission, dieses Schiff ist unsere Chance, um dabei zu helfen.“ (William Riker in Eine neue Ära)


Diese neue Generation von Forschungsschiffen der Luna-Klasse […] war nach dem Ende des Kriegs wiederaufgenommen worden, als Bekräftigung der Kernideale der Sternenflotte von friedlicher Erforschung und Diplomatie. Jahrelang war die Sternenflotte gezwungen gewesen, sich aufs Überleben zu konzentrieren, und viele ihrer Ideale waren aufs Spiel gesetzt worden, um dieses Ziel zu erreichen. […] Viele in der Sternenflotte hatten das Gefühl, dass es unbedingt erforderlich war, höhere Werte als das Überleben allein zu bekräftigen und die Angehörigen der Föderation daran zu erinnern, dass es wichtiger war, für etwas zu leben als einfach nur am Leben zu bleiben. Daher die ambitionierte, neue Mission der Titan und ihrer elf Schwesterschiffe. Sie waren Abgesandte in das Unbekannte, die in alle Richtungen strebten und die Hände zu Freunden ausstreckten, die man noch nicht getroffen hatte. (Auszug aus Die Hunde des Orion)


Titan sollte also eine Pionierserie mit dem gewissen Etwas werden. Dabei sollte die Reihe von den Möglichkeiten eines komplexen Worldbuildings Gebrauch machen, um ein gegenüber der Serienvorlage noch stärkeres Sense-ofwonder-Feeling zu wecken, Zusammenhänge zu verschiedenen Star Trek-Episoden aufzuzeigen und insgesamt deutlich zu machen, in welch fremdartige Gefilde das neue, schmucke Schiff vorstieß. Daher legte Palmieri von vorneherein Wert darauf, Autor*innen um sich zu scharen, die ein besonderes Händchen dafür haben, fantastische und auch wissenschaftsnahe Gedankengebäude zu errichten.


Der Captain als Kompass


Doch warum sollte ausgerechnet jemand wie William Riker als Kopf des Unterfangens für diesen Neuaufbruch stehen? Seit seinem ersten Auftritt im TNG-Pilotfilm, so sieht es jedenfalls der Verlagsmann, wurde Riker als jemand dargestellt, der begierig darauf ist, neue Welten und Kulturen zu erforschen. Palmieri erwähnt die Episode Der Austauschoffizier, in der Riker als Teil eines Austauschprogramms zeitweilig einer klingonischen Crew beitrat, als herausragendes Beispiel für dessen Hunger nach Neuem und Begegnungen mit fremden Völkern, selbst wenn das mit Gefahren einhergehen mag.


„Ein großer Teil der Entscheidung darüber, wovon Titan handeln sollte, wurde danach getroffen, was Riker für einen Charakter hat und welche Art von Mission für ihn die richtige ist.“, erklärt Palmieri. „Es wäre leicht gewesen, Riker in eine Situation zu bringen, in der er gegen den neuesten Schurken vorgehen müsste. Das Problem ist nur, dass das schon so oft geschehen ist. Nun übernimmt Riker hier tatsächlich die Hauptrolle bei der Art von Mission, um derentwillen er ursprünglich der Sternenflotte beigetreten ist, und er ist bereit dazu.“ Für den Editor war Riker im Grunde seiner Persönlichkeit ein idealer Identitätsanker und Identitätsstifter für das Revival der unverdrossenen Forscheridee.


William Thomas Riker war stets ein leidenschaftlicher Xenophiler gewesen, der nicht nur die Unterschiede der Anderen tolerierte, sondern von ihnen absolut begeistert war. Er hatte eine ungenierte, kindliche Freude daran, etwas über andere Kulturen zu erfahren. Ihre Küche zu kosten, ihre Gewohnheiten, ihre Musik, ihre Kunst…und in seinen Junggesellentagen auch ihre sexuellen Gewohnheiten. […] Will war auf der Enterprise ein geselliger Erster Offizier gewesen, der bei seinen Kollegen beliebt war und Pokerturniere, Dinnerpartys und andere Mannschaftsaktivitäten organisierte. Nun erwies er sich als ebensolcher Captain, der von seiner Mannschaft genauso fasziniert war wie von dem Unbekannten dort draußen. (Auszug aus Die Hunde des Orion)


Hinzu kommt eine weitere Eigenschaft, die Riker für die neue Serie wertvoll macht: Er ist niemand, der auf seinem Stolz und einer natürlichen Autorität beharrt. Hingegen ist er, solange wir ihn kennen, aufgrund seiner nonchalanten, nahbaren Art sowie seines ausgeprägten Teamplayerimages immer bereit gewesen, mehr zu sein als ein distanzierter, professioneller Captain. Anders als Picard hat er die Fähigkeit, seinen Untergebenen ein echter Freund zu sein.


„Bist Du bereit, Deinen einzigartigen Führungsstil aufzugeben, den Du Deine gesamte Karriere lang kultiviert hast? Ich glaube nicht. […] Sei Ihr Freund und Ihr Captain. Gib Ihnen die Möglichkeit, loyal zu sein und Dir selbst die Möglichkeit, Ihre Loyalität zu verdienen…und Ihre Freundschaft. Nicht nur Ihren Respekt. Warte nicht sieben Jahre, um mit Ihnen Poker zu spielen, Will.“ (Deanna Troi in Eine neue Ära)


Aufgrund seiner zugänglichen Art war Riker stets bereit gewesen, sich zu korrigieren, wenn er einmal falsch gelegen hat. Auch diesen Aspekt sollte Titan zur Blüte reifen lassen. Es sollte kein durchweg perfekter, glattgebügelter Kommandant gezeigt werden, sondern jemand, der hin und wieder stolpert und fällt. Tatsächlich hält die Reihe Abenteuer bereit, in denen Riker aus guten Absichten heraus handelt, jedoch etwas ganz anderes damit bewirkt. Aus seiner Fähigkeit, andere an sich heranzulassen, den eigenen Irrtum zu erkennen und sich eines Besseren zu besinnen, bezieht Riker neue Stärke und Weisheit. Auf diese Weise wird er zu einem stetig reifenden Captain, dem wir beim Wachsen zusehen dürfen.


Perfekte Mannigfaltigkeit, auch im Innern


Das ist allerdings nur ein Teil der ganzen Wahrheit über Titan. Wie eben angeklungen, bezieht sich das Wiederaufgreifen und Schärfen von Rikers Entdeckerprofil längst nicht nur auf die Erforschung des Weltraums. Von Anfang an stand fest, dass die Titan-Mission sich nicht im bloßen Wiederauflegen der guten, alten To-boldly-go-Platte ergießen sollte – sie sollte auch in ihrem Innern den berühmten Final Frontier erkunden und ausloten. Nicht von ungefähr reist Riker in Begleitung der biologisch und kulturell diversifiziertesten Sternenflotten-Crew aller Zeiten. Diese stellt eine bewusste Abkehr von den gängigen Grundsätzen überwiegend humanoider und kulturell gleichförmiger Besatzungen dar, weil die Sternenflotte das Potenzial einer bunt gemischten Mannschaft nun deutlich stärker heben möchte.


„Das Prinzip friedlicher Erforschung und Wissensmehrung“, gibt der Editor zu, „wäre an sich noch keine Revolution gewesen, nichts wirklich Frisches. Dafür mussten wir erst sorgen. Und wir dachten uns, dass es der Doppelklang aus outer space und inner space ist, der das Ganze zum Schwingen bringt.“ Die Titan sollte eine kleine Föderation in sich verkörpern, ein Symbol für die Einheit in Vielfalt sein und für die gegenseitige Erforschung des Verschiedenen und Einenden stehen. So viele Völker wie noch nie, darunter auch eine ganze Reihe nicht-humanoider, leben und arbeiten an Bord dieses Schiffes. Star Trek hatte den Gedanken stets propagiert, doch wir hatten ihn in keiner Serie wirklich wiedergefunden, wo uns – vermutlich aus Budgetgründen und Grenzen technischer Machbarkeit – weitgehend menschliche Mannschaften mit hier und da etwas exotischem Zuckerguss präsentiert worden waren. Das ist nun ganz und gar anders.


Gerade deswegen sollte Titan keine von vorneherein anstandslos eingespielte Crew zeigen, so wie es bei TNG der Fall gewesen war. Die Mannschaft ist biologisch, kulturell und mental derart verschieden, dass sich ihre Mitglieder anstrengen müssen, um zusammenzuarbeiten und bei der Lösung ihrer anspruchsvollen Missionen miteinander klarzukommen. Für Palmieri galt: „Es sollte keine restlos integrierte Crew im Vordergrund stehen, sondern eine, die noch dabei ist, die von den Vulkaniern beschworenen ‚Unendlichen Möglichkeiten in unendlicher Kombination’ zu verwirklichen, weil die Föderation mit dieser Ballung unterschiedlichster Lebewesen auf engstem Raum wahrhaft Neuland betritt. Mein Ziel war es, eine große Zahl sehr unterschiedlicher Leute und Spezies aus diversen Blickwinkeln zu portraitieren und das herauszuarbeiten, was sie entgegen ihrer vielen Unterschiede alle miteinander verbindet. […] Die Titan ist, wenn man so will, ein riesiges Testlabor. Sie bringt die nötigen Voraussetzungen mit, eine solch bunte Truppe zu versammeln, und trotzdem wird dieses Experiment durchaus mühsam werden, so lohnenswert es auch ist.“


Die Bedürfnisse und Wesensarten so vieler unterschiedlicher Spezies unter einen Hut zu bringen, brachte viele und erhebliche Herausforderungen mit sich. […] Wenn die Titan und ihre Schwesterschiffe die Föderation repräsentieren sollten, dann mussten sie sie in all ihrer Vielfalt repräsentieren. Wenn sie für friedliche Koexistenz mit zukünftigen Nachbarn standen, dann mussten sie auch für friedliches, bereitwilliges Zusammenleben unter den Föderationsvölkern stehen. Und so wurde das große Experiment geboren. (Auszug aus Die Hunde des Orion)


Palmieris Ausführungen folgend, ist es daher neben spannenden Forschungsreisen von vorneherein Teil des Programms der Reihe gewesen, das Augenmerk auf die Individuen aus der 350-köpfigen Mannschaft der Titan zu legen, von der nur ein Bruchteil Menschen sind – ein Reservoir an besonderen Gestalten mit abweichenden Anschauungen, Traditionen und Umweltbedürfnissen. Beim Crewcasting bediente man sich an allem, was schon einmal da gewesen war: Figuren aus verschiedenen TV-Serien (TNG, DS9, VOY), vorangegangenen Romanen oder Comics, die jedoch weder als Personen noch mit Blick auf ihre kuriose Natur tiefergehend ausgeleuchtet worden waren. Hinzu kamen dann noch gänzlich ungeahnte neue Mannschaftsmitglieder, die speziell für Titan neu entwickelt wurden. Zustande kam dann ein sehr buntes Potpourri, das mustergültig zur Prämisse der neuen Romanserie passte.


Ein Markenzeichen des Titan-Konzepts sollte es sein, im Laufe der verschiedenen Abenteuer jeweils bestimmte Gesichter der heterogenen Crew ins Zentrum des Geschehens zu rücken; sie werden ob ihrer extravaganten Identität eingehend betrachtet. Bei jedem dieser Portraits, so Palmieri, sei es wichtig gewesen, das Gute zu erschließen, den ungewöhnlichen Wert jedes Einzelnen. Wenn einzelne Crewmitglieder im Laufe der Reise das Schiff verlassen, soll der Leser dies weniger als Verlust empfinden, sondern ihren Werdegang als Stück in einem Puzzle von Geschichten verstehen, in denen Selbstverwirklichung gemäß dem oben zitierten Vulkaniermotto das tragende Element ist. Titan bietet hierfür eine schier unerschöpfliche Zahl von Beispielen und ist damit letzten Endes der Hoffnung zugewandt, dass jeder in diesem Universum seinen Platz findet und ihn auch verdient. Star Trek also ganz im Sinne von Urvater Gene Roddenberry.


Leinen los


Trotz des klaren Kurses in Richtung neuer Welten und Erkenntnisse geht die Titan nicht sofort auf Forschungsreise. Stattdessen sollte ein fließender Übergang gewährleistet werden. Riker erhält zu Beginn kurzfristig neue Befehle und begibt sich daraufhin mit der Titan auf eine diplomatische Mission nach Romulus (Anknüpfung an das Verabschiedungsgespräch mit Picard in Nemesis). „Der Einfall, Rikers Schiff ausgerechnet auf seinem Jungfernflug in romulanische Intrigenspiele zu verwickeln, kam erst während der Planungsphase. Es erschien mir und den beiden Autoren, Andy Mangels und Michael A. Martin, sinnvoll, direkt an die Ereignisse von Nemesis anzuknüpfen. Auch, wenn das bedeutete, die Forschungsmission der Titan erst ein wenig später beginnen zu lassen. Mit diesem Kompromiss wollten wir den Grad der Authentizität erhöhen und Spielräume für eine ganze Reihe von Gastfiguren wie Donatra, Tal’Aura, Spock oder Admiral Akaar nutzen.“


Nach einem kleinen, aber für die stellarpolitische Stabilität wichtigen Abstecher zur romulanischen Zentralwelt in Eine neue Ära (Taking Wing) verschlägt es die Titan ziemlich abrupt in die Kleine Magellan’sche Wolke (Der Rote König [The Red King]). Dort erwarten Riker und seine Crew fremdartige Rätsel und menschliche Abkömmlinge, die sogenannten Neyel. So richtig in ihrem eigenen Saft badet die Titan ab dem dritten Roman. Das Schiff stößt in einen Raumbereich vor, in dem ein eingeborenes Volk Weltraumlebensformen jagt und tötet, wie einst Walfänger die großen Riesen der Meere. Dieses erste Herzstück der Reihe hört auf den Titel Die Hunde des Orion (Orion’s Hounds) und entspringt der Feder Christopher L. Bennetts, einem der fraglos herausragenden Köpfe der Buchserie.


Es sind Bände wie dieser, die Titan das ganze Spektrum an Themen vorgeben: vertrackte Konflikte rund um die Oberste Direktive, produktive Diskussionen und Reibungen zwischen Crewmitgliedern aus unterschiedlichen Kulturkreisen, Raum-Zeit-Anomalien, eine Vielzahl von Querverweisen ins bisherige Star Trek-Universum. Vor allem aber geht es um das Exotische und Unbekannte, das ja auch den Nukleus des Franchise verkörpert. „In Titan geht es darum, das Wunder in die Star Trek-Geschichten zurückzubringen.“, findet Palmieri. „Wir wollen den grundlegenden Geist feiern, der den Kern dieses Mythos ausmacht: hinauszugehen und sich anzusehen, was es dort draußen gibt, mit einer gesunden Portion Naivität mitzuerleben, wie das Unbekannte zum Vertrauten wird, und uns selbst in den fremdartigen Dingen, die wir entdecken, wiederzufinden.“


Seit dem Auftakt im Jahr 2005 sind zahlreiche weitere Romane erschienen, in denen die Titan-Crew einiges erlebt und sukzessive zusammenwächst. Dabei ereignen sich immer wieder dramatische Wendungen und Zäsuren für die hehre Mission von Riker und Co., beispielsweise durch die Rückkehr der Borg in der Destiny-Trilogie. Doch immer wieder wird die Sternenflotte erkennen, dass es gerade in schwierigen, unruhigen Zeiten umso wichtiger ist, ein Schiff da draußen zu haben, das die eigenen Träume und Ideale hochhält – komme, was wolle. Und so geht das große Abenteuer der Titan über Jahre hinweg beständig weiter. Sie bleibt das Schiff, das auf den Spuren des unentdeckten Landes wandelt und dem Weltraum seine Wunder entlockt.


Während der langen Durststrecke, die Star Trek in den 2000er und 2010er Jahren durchleben musste, hörte ich aus Fankreisen (ebenso wie aus meinem eigenen Bekanntenkreis) nicht selten, die Titan-Reihe habe besondere Aufmerksamkeit und Wertschätzung erlangt. Mehr noch: Gerade diese Buchreihe, die scheinbar direkt und mustergültig an TNG anschloss, wurde zu so etwas wie einer ‚Ersatzdroge‘, zu denen viele ST-Begeisterte griffen und sich in neue, authentische Abenteuer stürzten. Titan bot mit seiner abgeschmeckten Mischung aus Altbewährtem und ungewohnt Neuem die perfekte Rampe, um sich der Vorstellung hinzugeben, es wäre im Anschluss an Nemesis einfach nahtlos weitergegangen.


Eben diese herausragende Sternenfahrt, die mir stets am Herzen lag, soll im vorliegenden Sachbuch angemessen betrachtet, reflektiert und gewürdigt werden. Auf den vor Ihnen liegenden Seiten werden nicht nur sämtliche Romane, in denen die Titan auftritt, besprochen. Zudem werden im Rahmen von Essays (Spotlights) bestimmte Schwerpunktthemen diskutiert, welche in dem jeweiligen Buch eine Rolle spielen. Ziel ist es dabei, größere Kontexte im Star Trek-Universum zu verdeutlichen. Sogar ein bedeutender Editor und ein Autor kommen persönlich zu Wort. Ferner gehe ich auf die Figuren und das titelgebende Raumschiff ein. Es liegt in der Natur der Sache, dass hierbei mächtig gespoilert wird, weil eine Auseinandersetzung mit den Inhalten und Themen der Romanreihe erfolgen soll (Spoiler-Warnung!).


Doch damit noch nicht genug: Als Ergänzung zur ausführlichen Behandlung der Romanreihe wird auf das ‚zweite Leben’ der Titan im Rahmen von New Trek eingegangen. Eine Besonderheit ist nämlich, dass bestimmte Aspekte wie das Erscheinungsbild des Schiffes oder auch das Riker-Troi-Verhältnis durch die neuen Star Trek-Serienproduktionen ab 2020 übernommen wurden, freilich unter stark veränderten Rahmenbedingungen. Schließlich sehen wir in der dritten Staffel von Star Trek: PICARD eine ganz neue U.S.S. Titan mit dem Suffix ‚A’. All das verweist auf die Ausnahmerolle, die Captain Rikers Abenteuer in den Annalen des sogenannten Star Trek-Beta-Kanon stets eingenommen haben.


- Der Autor, im Sommer 2024


Anmerkung: Dieses Buch ist nicht im Auftrag oder durch Unterstützung bzw. Veranlassung von Produzenten der Star Trek-Serien oder zusammenhängenden Merchandise-Artikeln entstanden. Es handelt sich ausschließlich um Meinungen und Interpretationen des Autors. Star Trek™ und sämtliche verwandten Markennamen sind eingetragene Warenzeichen von CBS Studios Inc. und Paramount Pictures.


Abkürzungen


ST = Star Trek


TOS = The Original Series


TAS = The Animated Series


TNG = The Next Generation


DS9 = Deep Space Nine


VOY = Voyager


ENT = Enterprise


DSC = Discovery


PIC = PICARD


Hinweis: Mehrere Grafiken wurden auf Anfrage und Erlaubnis von externen Urhebern übernommen. Es handelt sich um die Darstellungen zu William Riker und Dr. Ree, die von DeviantArt-Künstler ShVagYeR stammen (z.B. Seite 230, 250). Die Abbildungen zu Tuvok und zur Voyager-Crew stammen wiederum von Stefan Rösner (www.voyager-relaunch.de), der mir die Übernahme ebenfalls genehmigt hat (Seite 244, 320).


Star Trek: Titan (erschienen bei Cross Cult):


Post-Nemesis/Pre-Destiny




	
Eine neue Ära (Taking Wing)


	
Der Rote König (The Red King)


	
Die Hunde des Orion (Orion’s Hounds)


	
Schwert des Damokles (Sword of Damocles)


	
Star Trek: Destiny, Crossover-Trilogie zusammen mit TNG-Relaunch





Post-Destiny




	
Stürmische See (Over a Torrent Sea)


	
Synthese (Synthesis)


	
Feuer, Band 2 der Crossover-Reihe Typhon Pact (Seize the Fire)


	
Gefallene Götter (Fallen Gods)


	
Star Trek: The Fall, Crossover-Trilogie; hierzu steuert Titan v.a. Band 4 (Der Giftbecher [The Poisoned Chalice]) bei


	
Abwesende Feinde (Absent Enemies) (nur als Ebook erhältlich)


	
Aus der Dunkelheit (Sight Unseen)


	
Kriegsglück (Fortune of War)


	
Star Trek: Coda, Crossover-Trilogie, die das eigenständige Romanuniversum im 24. Jahrhundert abschließt





Anmerkungen zur Genese der Titan-Romane:




	Die ersten vier Bände der Titan-Reihe sind Einzelabenteuer.


	Sie münden in die stark einschneidende und das ST-Universum nachhaltig verändernde Destiny-Trilogie, die einen Fix- und Wendepunkt des eigenständigen Romanuniversums markiert. Destiny ist ein Crossover zwischen den Romanfortsetzungen zu TNG und Titan sowie (in geringerem Maße) DS9.


	Auf Grundlage der einschneidenden Ereignisse in Destiny wird die genuine Titan-Handlung ab Stürmische See fortgeführt. Weitere Bände der eigentlichen Titan-Serie sind Synthese, Gefallene Götter, Abwesende Feinde, Aus der Dunkelheit und Kriegsglück.


	In den Miniserien Typhon Pact und The Fall, bei denen es sich ihrerseits um Crossover zwischen mehreren Romanreihen handelt, sind auch Titan-bezogene Geschichten enthalten. Hierbei handelt es sich v.a. um Feuer und Der Giftbecher (teils auch Königreiche des Friedens) sowie Gefallene Götter.


	In der Geschichte Abwesende Feinde ist Riker bereits zum Admiral befördert worden, und sein langjähriger XO Christine Vale führt das Kommando.


	Im Herbst 2021 ist mit der Crossover-Trilogie Star Trek: Coda ein Abschluss der eigenständigen Kontinuität des Romanuniversums im 24. Jahrhundert erschienen. Hier tauchen Riker und Troi ebenfalls in Nebenrollen auf.








1 Das Interview mit Marco Palmieri führte ich im Jahr 2009 für die Science-Fiction-Informationsplattform TrekZone.de.
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>> Eine neue Ära (Taking Wing)




	Autoren: Michael A. Martin & Andy Mangels


	Erscheinungsjahr: 2005 (Deutsche Übersetzung: 2008)


	Nummerierung in der Titan-Chronologie: 1 (Kernreihe, Band 1)


	Zeitraum: 9/2379-1/2380





Vorbemerkung


Der Auftaktroman der Titan-Serie, Eine neue Ära, behandelt den inneren Konflikt im Romulanischen Sternenimperium infolge der Ereignisse in Nemesis. Dabei werden Informationen zu diesem Thema auch in anderen Büchern ausgebreitet (z.B. Tod im Winter, Die Gesetze der Föderation), auf die sich Eine neue Ära entweder bezieht oder inhaltliche Vorleistungen für eine Weiterführung der Romulanerthematik schafft.


Inhalt


Es ist soweit: William Riker tritt seinen Dienst auf der U.S.S. Titan NCC-80102 an, begleitet von seiner Frau Deanna, die fortan als oberste Schiffsberaterin und diplomatischer Offizier fungiert. Eigentlich soll es der Beginn einer neuen Ära sein – sowohl für die Sternenflotte als auch für Riker persönlich, der es gar nicht erwarten kann, mit seinem funkelnagelneuen Forschungskreuzer der Luna-Klasse in die ebenso unbekannten wie unendlichen Weiten des Beta-Quadranten aufzubrechen, um dort eine große, ausgedehnte Expedition in den Gum-Nebel beginnen zu lassen. Dann aber erhält er kurzfristig neue Befehle von der Sternenflotte, und es schiebt sich eine dringlich-brenzlige Angelegenheit dazwischen. Diese lautet: Die Zukunft des Romulanischen Sternenimperiums.


Seit Shinzons blutigem Putsch und anschließenden Ableben steht das autoritär regierte Vielweltenreich am Abgrund. Zerfleischt von internen Auseinandersetzungen und Intrigen, hat die so lange zur Föderation antagonistische Großmacht merklich gelitten. Nun, da Prätor Hiren und der Senat nicht länger existieren, ist die zentrale Klammer im Imperium weggefallen. Die überlebenden Lenker einzelner Fraktionen haben sich in Stellung gebracht und stehen kurz davor, übereinander herzufallen. Die verschiedenen Gruppen – darunter die frisch (selbst-)gekürte, aber politisch schwache Prätorin Tal’Aura, konservative Hardliner, der Tal Shiar und rivalisierende Teile der Flotte – buhlen ungezügelt um mehr Macht und Einfluss. Hinzu kommt ein ausgemachter Dekolonisierungsprozess im einstmals so monolithischen Imperium der Romulaner: Auf den peripheren Vasallenwelten entflammen Aufstände, die nur mit Mühen vom imperialen Militär in Schach gehalten werden können.Diese separatistischen Bewegungen wittern die Schwäche der langewährenden Unterdrücker, und sie verfolgen kein geringeres Ziel, als ihre Welten in die Unabhängigkeit zurückzuführen. Besonders ungeduldig und aggressiv gehen hierbei die Remaner vor, die seit Shinzons Staatsstreich Oberwasser haben. Sie setzen alles daran, sich vollständig von ihren Ausbeutern und Peinigern loszureißen. Eben dieses remanische Selbstbewusstsein erhöht die allgemeine Paranoia im einstmals so geordneten romulanischen Reich. Nicht umsonst hat die romulanische Flotte auf Tal’Auras Anweisung eine Strafblockade gegen Remus verhängt und damit wichtige Lebensmittellieferungen unterbrochen.


Weil sich das Imperium in seiner prekären Lage nicht mehr selbst helfen kann, muss von außen geholfen werden: Über die diplomatischen Kanäle ersucht Prätorin Tal’Aura offiziell bei der Erde um Unterstützung. Die Föderation hat selbstverständlich ein vitales Interesse daran, diese Hilfe zu leisten, kann sie doch nicht riskieren, dass erneut radikale Kräfte an die Macht kommen, die die Friedens- und Sicherheitsordnung zu sabotieren versuchen, oder dass eine riesige Region des Alls einfach in Chaos und Anarchie versinkt. Für die Planetenallianz ist dies nebenbei der gebotene Olivenzweig, um nach der kurzen, aber hässlichen Ära Shinzon die Wogen wieder zu glätten. Auf der anderen Seite weiß die Föderation, dass sie auf einem äußert schmalen Grat wandelt und sich nicht zu offen in die Angelegenheiten des Reichs einmischen darf. Im derzeitigen Klima aus Tumulten, Verdächtigungen und einem ausgemachten Schwächegefühl könnte es sehr schnell passieren, dass bestimmte romulanische Akteure freidrehen. Jeder Schritt will also wohlüberlegt und auf vertrauensbildende Maßnahmen sowie Status-quo-Stabilisierung abgestellt sein.


Hier kommen nach Vorstellung des Sternenflotten-Oberkommandos Riker und die Titan ins Spiel: Sie sollen einen Hilfskonvoi mit Versorgungsgütern nach Romulus eskortieren und anschließend Gespräche zwischen den verfeindeten Gruppen im Machtapparat vermitteln, um einem Bürgerkriegsszenario zuvorzukommen und ein neues, tragfähiges Gleichgewicht herzustellen.


Problematisch ist, dass die Föderation hinter vorgehaltener Hand nicht so unbeteiligt ist, wie sie zu sein vorgibt. Wie Riker durch Admiral Leonard James Akaar erst während des Flugs durch die Neutrale Zone erfahren muss, lautet – nebst der Interessenmediation zwischen den Machtfraktionen auf Romulus – sein zweites, geheimes Missionsziel, nach einem verschwundenen vulkanischen Agenten zu suchen. Dieser hatte den Auftrag, Kontakt mit Botschafter Spock (Kopf der von den Romulanern seit längerem bekämpften Vereinigerbewegung) herzustellen. Von letzterem hat man seit geraumer Zeit ebenfalls nichts mehr gehört. Besagter Agent ist zufällig der hinlänglich aus VOY bekannte Tuvok, der auf der Suche nach Spock aus Versehen in den Brennpunkt sozialer Unruhen geriet, die entstanden, nachdem Shinzon den gesamten Senat ermorden ließ. Der Vulkanier verbringt daraufhin mehrere Wochen in den dunklen Verliesen eines barbarischen Gefangenenlagers und überlebt nur, indem er, entgegen seiner vulkanischen Natur, giftige Käfer isst und von einem einflussreichen remanischen Mitgefangenen beschützt wird. Sollten die Romulaner die verborgenen Absichten der Sternenflotte aufdecken, besteht die Gefahr, dass sie der Föderation politische Einflussnahme zu ihren Gunsten unterstellen, im schlimmsten Fall den Dialog abbrechen und einen bewaffneten Konflikt vom Zaun brechen. Für Riker ist dies folglich kaum die hehre Auftaktmission, die er sich für sein Schiff so sehnlich gewünscht hat. Stattdessen wird der Flug nach Romulus wohl so etwas wie eine Feuertaufe sein. Dieses mulmige Gefühl verstärkt sich weiter, als sich herausstellt, dass sich obendrein drei klingonische Kreuzer der Sternenflotten-Taskforce anschließen. General Khegh, der Kommandant des Verbands erklärt, dass sie auf Wunsch ihrer remanischen Verbündeten anwesend sind. Es riecht alles immer mehr nach einem perfekten Pulverfass.


Im Herzen des Imperiums angelangt, kommt es später, wie es kommen muss: Riker gelingt es im Zuge eines dramatischen Rettungsversuchs, beide vermissten Vulkanier auf sein Schiff zu bringen. Allerdings trägt er dadurch ungewollt zur Eskalation der allgemeinen Ereignisse bei. Spock, der sich entgegen aller Annahmen nicht in Gefangenschaft, sondern in diplomatischem Kontakt mit den Remanern befunden hat, befürchtet, dass sich sein plötzliches Verschwinden negativ auf die ohnehin angespannte Lage zwischen Remanern und Romulanern auswirkt. Noch bevor Spock Akaar und Riker von der Notwendigkeit seiner Rückkehr überzeugen kann, bewahrheitet sich dessen Befürchtung: Remanische Einheiten, die von einem gewissen Colonel Xiomek angeführt werden, fliegen auf Romulus zu und fordern im Rahmen eines Ultimatums die Abtretung eines separaten Kontinents für ihre eigene Ansiedlung. Zur Durchsetzung ihrer Ziele sind sie bereit, notfalls größere romulanische Siedlungen auszulöschen.


Jetzt kochen die Emotionen endgültig hoch: Prätorin Tal’Aura und ihr Verbündeter Tomalak wollen dieses Vorhaben um jeden Preis verhindern und die Remaner am liebsten in die Sklavenminen auf dem Schwesterplaneten zurückschicken. Riker gerät damit vollends in den ungestümen Strudel politischer Überlebenskämpfe, persönlicher Machtgier und Intimfeindschaften der einzelnen Beteiligten, und sein Dilemma wird offenkundig: Es scheint kaum eine Lösung zu geben, allen Konfliktparteien gleichermaßen gerecht zu werden. Hinzu kommt, dass die einzige Verbündete, Commander Donatra, den Großteil ihrer Schiffe in einer merkwürdigen Anomalie verloren hat. Die Titan gerät mitten ins Schussfeld und ist nun auf eine brillante Idee ihres Captains angewiesen, um das Schiff und den brüchigen Frieden doch noch zu retten…


Kritik


Im Jahr 2005, als die Titan-Reihe ins Leben gerufen wurde, gehörten Michael A. Martin und Andy Mangels noch zur Riege der jüngeren Star Trek-Autor*innen, hatten aber bereits mit dem gelungenen Sektion-31-Roman Die Verschwörung (Rogue) für Aufsehen gesorgt. Wie man es von anständigen Lizenzautoren erwartet, liegen ihre schriftstellerischen Fähigkeiten v.a. darin begründet, reichhaltige Querverbindungen in die Serien- und Filmlandschaft zu schaffen, ohne auf eine eigenständige, kraftvolle Storyentwicklung zu verzichten.


Der Titan-Debütroman glänzt folglich mit einer Fülle an Hauptrollen und Gaststars, die gut dosiert eingesetzt und – jedenfalls wenn es um die wichtigen Personen geht – mit allerhand Hintergründen ausgestattet werden. So sind föderationsseitig vertraute Figuren wie Spock, Admiral Ross, Admiral Akaar (das einstmals kleine Kind aus der TOS-Folge Im Namen des jungen Tiru) und weitere mit von der Partie. Selbst Geordi La Forge oder Worf kommen während eines letzten Besuchs der Enterprise im Erdorbit kurz vor. In einer Vision Tuvoks tauchen Kathryn Janeway, James Kirk und Captain Sulu auf, Lon Suder und andere Figuren aus seiner Vergangenheit. Wenn man zudem noch das gekonnte Aufgreifen der vielen romulanischen Figuren bedenkt (Tal’Aura, Tomalak, Pardek, Donatra, Suran, D’Tan etc.; sogar der aus dem Imperium geflohene M’ret findet Erwähnung), meint man geradewegs, das galaktische Who-iswho zu durchlaufen. Der Anschluss an TNG ist exzellent.


Werfen wir einen genaueren Blick auf die Hauptfiguren. Sie sind ihrerseits eine gute Mischung, die querbeet durch die TV- und Romanwelt verläuft. Aus den Serien- und Kinovorlagen kennen wir Tuvok, der für eine Spezialmission nach Romulus geschickt wurde und sich später der Titan anschließen wird, ebenso gut wie das grundsympathische Ehepaar William Riker und Deanna Troi. Zu letzteren ist Folgendes zu sagen: Das intensive, gewachsene Vertrauensverhältnis zwischen Riker und Troi ist schön anzusehen, und es deutet sich an, dass diese ungewöhnliche Kombination an der Spitze der Kommandokette in Zukunft für die eine oder andere produktive Herausforderung sorgen mag (Riker: „Spricht da mein Counselor oder meine Frau?“ – Troi: „Spielt das eine Rolle? Es ist so oder so ein guter Rat.“)


Genuin im Romankosmos erschaffene bzw. dort erheblich weiter entwickelte Charaktere gesellen sich hinzu: Man denke hier an den Trill-Sicherheitschef Ranul Keru (Sektion 31 – Die Verschwörung, wo Martin und Mangels die persönlichen Hintergründe und die Homosexualität Kerus etabliert hatten) oder an Melora Pazlar (die Elaysianerin war zwar ursprünglich in der DS9-Episode Das ‚Melora’-Problem aufgetaucht, aber maßgeblich durch John Vornholts Doppelroman Kristallwelt [Gemworld] mit Blick auf ihre Kultur und Persönlichkeit ausgebaut worden). Besonders hervorheben muss man natürlich die Figur der Christine Vale, die bereits Auftritte in der Starfleet Corps of Engineers-Reihe hatte und Sicherheitschefin auf der Enterprise-E war (A Time to...-Reihe, auf Deutsch 2024 unter dem Titel Zeit des Wandels erschienen). In Eine neue Ära dürfen wir zunächst Rikers Werben um Vale erleben, indem er – nachdem La Forge und Worf ablehnten – ihr den Posten des Ersten Offiziers schmackhaft zu machen versucht – mit Erfolg. (Wobei man sich schon fragt, wieso Riker sich unbedingt aus der Enterprise-Besatzung bedienen muss und inwiefern Picard ihm dies gestattet haben mag, wo er ohnehin so einige Positionen neu zu besetzen hat.) Vale mag zwar nicht Rikers allererste Wahl gewesen sein, wird sich aber relativ schnell als taffe und resolute Frau erweisen, die ein Gegengewicht zu ihm einnimmt. Dabei ist es gerade ihre temperamentgewürzte Ehrlichkeit und Vielseitigkeit, die diese Person reizvoll macht und zudem ein kleinwenig an die früh verstorbene Tasha Yar erinnert. In jedem Fall sind die kecken Sprüche des frisch gebackenen Titan-XO einer der Höhepunkte des Buches, wenn auch gelegentlich etwas derb vorgetragen (wobei dies wohl noch moderat gegen moderne ST-Produktionen ist).


Alles in allem gibt es nur wenig, was bei den Charakteren zu beanstanden wäre, wiewohl sich das neue soziale Gefüge und die Figuren erst einmal finden müssen. Hier leistet Eine neue Ära in Summe eine äußerst robuste Grundlagenarbeit. Trotzdem wurde an der einen oder anderen Stelle vielleicht etwas zu stark gezeichnet. So hätte man Kerus Identität als homosexueller Charakter weniger exponieren und ihn entsprechend nicht mit dem einen oder anderen Klischee ausstatten müssen. (Angesichts der bunten, neuen Welt dürfte so etwas wie Homosexualität fast schon ein alter Hut sein.) Dr. Bralik hingegen bringt als Ferengiweibliche eine Lebensgeschichte mit, in der sie sich durch alle Härten kämpfte, vor den Reformen Roms „als Eigentum des Chefingenieurs“ in einer Mine arbeitete, zur Witwe wurde und Geologie studierte, um schließlich in der Sternenflotte zu landen. Hier wäre weniger sicher mehr gewesen und hätte für mehr Glaubwürdigkeit gesorgt.


Die ganze Geschichte um Romulus ist natürlich v.a. auch ein Aufhänger, um das neue Schiff und seine Besatzung kennen zu lernen. Waren die bisherigen Sternenflotten-Schiffe sonst immer menschlich dominiert (Kanzlerin Azetbur sprach dereinst im sechsten ST-Film nicht ganz zu Unrecht von einem „Homo-Sapiens-Club“), kehrt sich nun das Verhältnis geradewegs um: Weniger als 15 Prozent der Mannschaftsmitglieder an Bord der Titan sind Menschen, und ein großer Teil besteht aus nicht-humanoiden Lebensformen. Dass es eine Föderation mit mehr als 150 Mitgliedern gibt, aber auf den meisten ihrer Schiffe fast nur Terraner anzutreffen sind, ist doch reichlich unglaubwürdig. Titan räumt bewusst damit auf, und besonders der neue Chefarzt Dr. Ree, ein saurierähnlicher Pakwah-tanh, ist äußerst gelungen, da er wie kein zweiter so symbolisch für die Segnungen und die Krux einer so mannigfaltigen Crew steht. Der Mix der verschiedenen Kulturen bietet ohne Zweifel eine Menge Potenzial, das vermutlich erst so richtig in den folgenden Bänden angegangen werden wird. Wie die Mannschaft mit normalen Dienstabläufen und den kleinen Alltagsproblemen an Bord (z.B. Umweltverhältnisse in Quartieren und anderen Einrichtungen) fertig wird oder auch ‚zwischenmenschliche’ Beziehungen pflegt, ist gleichsam interessant. All das wird in Eine neue Ära mehr oder weniger nur angeteasert. (Besonders vielversprechend erscheint hier schon einmal ‚der blaue Tisch’, eine Art informelles Treffen der extrem diversen wissenschaftlich tätigen Titan-Offiziere.)


Das einzige Problem, das die relativ ausführliche Vorstellung der bunten, multikulturellen Crew mit sich bringt, ist, dass sie einen beträchtlichen Teil der Seiten beansprucht, sodass weniger Zeit für die interessante und komplexe Rahmenhandlung rund um die Zukunft des Romulanischen Imperiums zur Verfügung steht. Dies hat zur Folge, dass der Hauptplot zusehends gehetzt wirkt und die gravierenden Probleme dann vergleichsweise schnell gekittet werden. Für meinen Geschmack hätte man also aus Eine neue Ära eher einen Zweiteiler machen müssen, der dann auch exakt bei all dem bleibt, was er sich vorgenommen hat und interne und externe Themen noch stärker ausbuchstabiert. So, wie das Buch ist, krankt es an den klassischen Problemen einer Pilotfolge: Alle Fässer werden irgendwie aufgemacht, aber nicht wirklich durchgekostet. Bei einem unkomplizierteren, seichteren Hauptplot hätte das vielleicht funktioniert, beim schweren Tanker ‚Romulus nach Shinzon’ tut es das nicht.




Gehen wir nun genauer auf die politische Geschichte an sich ein. Diese ist insgesamt flüssig erzählt und besticht durch ihre organische Anknüpfung an alles Vorangegangene. Geschickt verstanden es die Autoren, die Motive und Ziele der verschiedenen Interessengruppen innerhalb des romulanischen Reichs zu schildern und die multiplen Geschehnisse des Romans selbst mit Folgen, die dem letzten TNG-Kinofilm vorangingen (wie z.B. der TNG-Zweiteiler Wiedervereinigung? oder der DS9-Folge Unter den Waffen schweigen die Gesetze) zu verzahnen. Vor allem der stark gewachsene politische Einfluss der Remaner, die in Nemesis erstmals auftraten, birgt erhebliches Konfliktpotential und wird nachvollziehbar erläutert. Hier zeigt sich, dass die lange Knechtschaft unter den Romulanern mitsamt ihren Entbehrungen und Entwürdigungen das remanische Volk stark gemacht zu haben scheinen. Allerdings bleibt auch hier ein wenig offen, wie ein größtenteils versklavtes und entmündigtes Volk plötzlich derart mobilisiert werden und zur Bedrohung heranreifen kann. (Im Film war es eher so erschienen, als wäre Shinzons Remaner-Entourage aus dem kleineren Teil seiner ‚Brüder’ und ‚Schwestern’ hervorgegangen, der zu Kampfzwecken dem romulanischen Militär angegliedert worden war, und umfassend befreit hatte Shinzon die Remaner ja offensichtlich noch nicht.) Faszinierend ist indes, dass die Emanzipation der Remaner in gewisser Weise Pate steht für eine drohende Erhebung anderer Völker, die lange unter der Knute von Romulus leben mussten. Dies wird in Eine neue Ära lediglich angedeutet, allerdings in weiteren Romanen wie dem Auftakt des TNG-Relaunch behandelt.


So gut und atmosphärisch sich das alles anlässt, muss man allerdings auch ein wenig Wasser ins romulanische Ale kippen. Zunächst: Dass sich die Romulaner so schnell mit einer Konfliktvermittlung durch die Föderation einverstanden erklären, erscheint etwas schwer vorstellbar, denn trotz der politischen Zerrüttung des Reichs war die Beziehung zwischen Föderation und Romulanern bisher noch nie von Offenheit und Vertrauen geprägt. Man könnte sich das noch mit der allgemeinen Verzweiflung Tal’Auras angesichts des reichen Krisenpanoptikums im Romulanerreich erklären. Für mich gänzlich irritierend war jedoch, dass Tal’Aura und die anderen Gruppen die Anwesenheit der Klingonen – seit jeher Erzfeinde – in ihrer Herzkammer dulden sowie obendrein die Involvierung des Kriegervolks in die remanische Frage. Zugegeben, Romulaner und Klingonen mögen zwar im Dominion-Krieg Seite an Seite gekämpft haben, doch nie wurde ihr gepflegter Antagonismus wirklich nachhaltig aufgebrochen. Weshalb sollte die Prätorin auch nur eine Sekunde akzeptieren, dass die Klingonen den offensichtlichen Versuch unternehmen, einen Fuß in die Tür der innersten romulanischen Angelegenheiten zu bekommen? Und mehr noch: Sie haben offenbar die freien remanischen Bataillone mit alten D7-Kreuzern ausgerüstet. Abgesehen davon, dass eine solche Entwicklung gegenüber Nemesis komplett aus dem Nichts kommt, ist dies ein riesengroßer Affront, den auch die Föderation nicht einfach so hinnehmen dürfte. Das alles ist aber noch nichts gegen die Auflösung der Geschichte, die einen doch recht atemlos zurücklässt. Dort ist es die remanische Bedrohung, die die zerstrittenen romulanischen Fraktionen notdürftig wieder zusammengeschweißt, allen Ungereimtheiten, Bruchlinien und Spannungen zum Trotz.


Und dann kürzt Riker die Sache arg ab: Im Eifer des Gefechts erwirkt er nichts, was einen echten Kompromiss oder eine Interessenvermittlung darstellt, sondern er zieht Tal’Aura und Co. mehr oder minder über den Tisch. Den Romulanern wird eine (an und für sich kaum annehmbare) Lösung aufgezwungen, indem über die klingonischen VFP-Verbündeten ein Protektorat mitten im eigenen Zentralraum geschaffen wird. Zwar leuchtet durchaus ein, dass die Klingonen mit ihrer Erklärung, die Remaner zu protegieren, einen machtpolitischen Coup gegen die Romulaner landen, doch stellt dies den Gipfel der offenen Aggression gegenüber dem Imperium dar (so würde ich es aus romulanischer Perspektive lesen). Die vom Autorenduo gelieferte Begründung, warum die Protektoratslösung so ein toller Einfall sein soll, erschließt sich mehr auf dem Papier als in der Praxis. Immerhin sorgt Riker dafür, dass nun die ‚klingonischen Schoßhunde’ der Föderation im unmittelbaren Vorhof von Romulus sitzen. Man kann sich fragen: Würde die Föderation es akzeptieren, wenn der Mars von jetzt auf gleich abtrünnig wird und sich mal eben die Romulaner als Schutzmacht holt? Sicher nicht. Hier entwickelt die Geschichte doch eine veritable Schieflage und rutscht ins Unglaubwürdige ab. Am Ende scheint es, dass Riker höchstens den Tag gerettet hat, doch Bürgerkrieg und Chaos jederzeit ausbrechen können, so wackelig wie die ganze politische Konstruktion ist. Spannend ist dennoch die Konsequenz der unheiligen Konfliktlage. Mittel- bis längerfristig hat sie die Aufspaltung des Romulanischen Imperiums in zwei separate Reiche zur Folge, die sich unter der Führung von Tal’Aura und Donatra gegenseitig bekämpfen werden. Die Föderation wird mit der nach politischer Macht strebenden Donatra einen Verbündeten gewinnen und damit die Reste des Sternenimperiums erheblich schwächen. (Diese Entwicklung wird insbesondere im Typhon Pact-Roman Bestien [Rough Beasts of Empire] ihre Fortsetzung und Auflösung erfahren.)


Mit zunehmendem Fortgang der Geschichte beschleicht einen das deutliche Gefühl, die Autoren wollten den romulanischen Plot tunlichst nicht zu lange verfolgen, um in die Forschungsreise durchzustarten. Denn direkt nach Abwendung der unmittelbaren Krise wird die Titan von Donatra kontaktiert, und gemeinsam suchen sie nach einer verschwundenen romulanischen Flotte, die Donatra in der ‚Großen Blüte’ versteckte. So bezeichnen Donatra und Suran jene Anomalie, welche die Titan bereits bei ihrer Ankunft im romulanischen Raum entdeckt hat und sich als Überrest von der Schlacht im Bassen-Graben gebildet hat. Die Untersuchung der Anomalie gestaltet sich problematischer als zunächst angenommen. Trotz aller Vorsichtsmaßnahmen wird die Titan zusammen mit der Valdore von dem gewaltigen Raumspalt verschluckt und über 200.000 Lichtjahre in die Kleine Magellan’sche Wolke versetzt. Sie wirddamit mal eben in die übernächste Galaxis katapultiert. Am Ende des ersten Buches steht damit so etwas wie ein Voyager-Effekt, als das Schiff in einen intergalaktischen Kaninchenbau fällt und unerwartet aus dem eigenen Raum verschwindet (und der langjährige Odysseefahrer Tuvok ist sogar mit an Bord!). Natürlich ist klar, dass der Impetus der Titan-Reihe die Entdeckung des Unbekannten ist; trotzdem fragt sich, wieso dieses ganze romulanische Experiment gestartet wurde, wenn es doch so vergleichsweise rasch wieder beendet wurde? Ging es nur darum, eine möglichst starke Anknüpfung an Nemesis herzustellen? Wie auch immer: Es steht zu hoffen, dass die Titan nach einem Intermezzo ‚ganz weit draußen’ zu ihrer anvisierten Mission im Beta-Quadranten zurückkehren kann.
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